
schlecht, obgleich nach der Zusammenkunft von Boulogne und der Ab­
sage Amerikas ihre Bedeutung sehr gesunken sei. Auch die Zu1a.ssung 
Rußlands bezeichnete er als unbedenklich und begründete das. auf eine 
ziemlich sonderbare Art, indem er ganz einfach die Bolschewiki für 
Bourgeois erklärte, die keine Kommunisten mehr seien. Für Italien sei 
der Verkehr mit Rußland, dessen gesam'er Außenhandel im Jahre 1914 
kleiner als Belgiens war, allerdings ohne große Wichtigkeit. 

Die Fascisten sind ausgesprochen antifranzösisch; aber sie denken 
natürlich nicht daran" die Vorteile aus dem Friedensvertrag aufzugeben. 
Darum ist der Außenminister Schanzer, dessen anglophile Neigungen 
bekannt sind, auch Herrn Mussolini sehr sympathisch. Er nannte es 
einen Erfolg, daß er in Washington für Italien die gleiche Flotten­
stärke wie frankreich durchgesetzt hat, und er lobte die Weltkenntnis 
des Ministers, die ihm im Blute liege. Schanzers Eltem, erzähl~e er 
mir. seien aus Oalizien über Wien Uild Triest nach Italien eingewandert, 
tlnd von ihnen hätte der Sohn die Kenntnis aller europäischen Sprachen. 

Mussolini hat gesehen, daß es Deutschland schlecht geht; aber er 
erklärte, als Gast nicht über die inne,.-e Politik Deutschlands sprechen: .zu 
wollen. Den Fllcismus allerdings hält er nur in Italien für JUÖglich 
und nützlich. Ueberhaupt seien viele Anschauungen über die Fascistea 
talsch. Sie seien keine Weißgardisten, sonden\ nur Antibolschewisten, 
die. den Nationalgeist entflammen wollten. Die Regierungsform sei 
ihnen Nebensache. Er selbst sei Republikaner, etwa im Sinne einer 
aristokratischen Republik. 

Schließlich fragte ich Mussolini nach d' Annunzio. Ihre Beziehun­
gen sind nicht freundlich, ·pbgleich ihm der Dichter sein letztes Buch 
mit einer Widmung geschickt hat. d' Annunzio hält sich zur Zell am 
Garda-See auf, ist politisch noch. itmner sehr interessiert, aber war!et 
seine Stunde ab, und Herr Mussolini glaubt, daß ihn die ]ugendItaliens 
hören wird, wenn er ruft. 

Herr Mussolini reist von· Berlin nach Warschau, P,rag und Wien, 
um seine Studien fortzusetzen. Als ich mich von ihm verabschiedete, 
unterließ er nicht, mir seine Photographie zu schenken, die er mit 
seiner Unterschrift versah.; und er bedauerte nur, daß die ,Weltbühne' 
keine Illustrationen bringt. 

Das Ende der Tscheka? von Elias Hurwic:z 

Das langersehnte Ereignis ist endHch, endlich. eingetreten. Die 
,Tscheka', diese berüch'igte Institution ("zur Bekämpfung der 

Konterrevolution und der Spekulation"), die auf das Sowjet-Reich den 
unheimlichen Schatten mittelalterlicher Gerichte und Inquisitionen warf, 
ist, wie die nenste Verfügung lapidar verkündet, "vom Zel1l'riliexekutiv­
komitee in Ausführung der Beschlüsse des Neunten Allrussischen Räte­
Kongresses über die Reorganisierung der ,Tscheka' samt ihren Lokal­
organen abgeschafft"! Man sprach ja seit Jahr und Tag davon. Der 
"neue Kurs" in der Volkswirtschaft, die Freigabe der Privatinitiative, 
macht ja den Begriff der zu bekämpfenden "Spekulation" hinfällig. Aber 
die Trennung von dem Lieblingskind des Räte-Systems war schwer. 
Noch am Ende des Jahres 1921 wurde das Jubiläum der ,Tscheka' feier­
lich begangen, un~er Teilnahme Trotzkis und Lenins. Und jetzt, im 
Februar, schon die Abschaffung? Man begreift wohl den Grund dieser 
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Fixigkeit. Genua naht; der Zwang, sich europäische Rechtsformen zu­
zulegen, wird täglich gröBer - schon um jener "Garantien" willen, 
auf denen Poincare so erfolgreich besteht. ' 

Wo ist der springende Punkt dieser neusten russischen Habeas­
corpus-Akte, die ihrem englischen Analogon um ein paar lumpige Jahr­
hunderte nachhinkt? (einem Analogon, das Trotzki, Lazis, ja vielIeicht 
Lenin selbst jetzt noch im Tielsten ihres Herzen-s verachten - Alexan­
der Herzen dachte anders darüber). Der springende Punkt? "Nicht 
später als zwei Wochen nach dem Tage der Verhal'ung muß dem In­
haftierten der Grund bekannt gegeben werden, nicht später als zwei 
Monate nach dem Tag der Verhaltung wird der Inhaftierte vom poli­
tischen Staatsdepartement entweder freigelassen, oder dieses sucht beim 
Präsidium des Zentralexekutivkomitees, falIs die besondern Umstände 
der Angelegenheit es erlordern, eine Verlängerung der Isolierung nach." 
Und weiter: "Fortan' un~erliegen a\le ,Prozesse wegen der gegen das 
Sowjet-5ystem oder gegen die Gese'ze der Russischen Räte-Republik 
gerichteten Taten. ausschließlich den Gerichten, sei es den Revolutions­
tribunalen, sei es den Volksgerichten". 

Dazu kommen, organisch ergänzend, noch andre Reformen, die zur 
Zeit freilich noch im Stadium der Beratung sind. Auf dem Kongreß 
Zur "Reform der Sowjet-Justiz" Ende Februar hat kein Geringerer 
als Krylenko, der erste Generalissimus der Sowjet-Republik, die 
Schaffung einer "unabhängigen Prokuratur" gelordert. Das heißt: 
nicht etwa einer gänzlich, auch von Moskau, unabhängigen, sondern nur 
von den Lokalorganen der Sowjet-Justiz befreiten! Prokuratur. Auf 
dem gleichen Kongress wurde auch die Kodifizierung des Strafrechts 
verlangt, und kurz darauf erfuhren wir, daß das Volkskommissariat der 
Justiz dem Rat der Volkskommissare und dem Zentralexekutivkomitee 
den Entwurf eines Strafkodexes vorgelegt hat, "der aus 247 Para­
graphen beste,ht und sich wesentlich von den Strafgesetzen andrer U!-n­
der unterscheldet". 

Hat also der Sowjet-Bürger nunmehr wirklich seine Habeas-Corpus­
Akte? Nur gemach! Am Kopf der Verfügung über die Abschaffung 
der ,Tscheka' heißt es: "Zur Unterdrückung offener konterrevolutionä­
rer Handlungen und zur Ausführung der Aufträge des Zentralexekutiv" 
komitees befreffend den Schutz der revolutionären Ordnung werden 
beim Volkskommissariat des Innem und in dessen Provinzabteilungen 
politische ~i>artements eingerichtet".. Wir sahen schon, daß diese 
Departements hn Notfall um "Verlängerung der Isolierung" nach­
suchen können. 

Was hat sich also geändert? Geändert hat sich der Name: statt 
,Tscheka' wird es nunmehr ,Politbüro' heißen. Davon wird dem Sow­
jet-Bürger nicht leichter werden. Dies zugegeben; zugegeben auch, 
daß "die ,Tscheka' 'die Seele selbst des Räte-Systems ist, wie die Gen­
darmerie die Seele des Zarentums war; und solange die Diktatur der 
bolschewistischen Partei fortdauern wird, wird auch die ,Tscheka' exi­
stieren", wie W. Sensinow im ,Golos Rossy' sagt, Immerhin, sind Ileue 
Handhaben' einer menschlichem RechtsUbung gegeben. Der Vergleich 
mit der Zarengendarmerie beweist es selbst! Sie war der Bevölkerung 
ein Kinderspiel gegen die ,Tscheka'. Und wenn die reformierte ,Tscheka', 
das ,Politbüro' bald das höhere moralische Niveau der Zarengendarme­
rie erreichen sollte, werden wir von Fortschritt sprechen. 
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